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Ingäänds

Liebe Brienzerinnen und Brienzer
La Croisette –  El Malecon – unser Quai: diese drei 
sind für mich die Steigerung von «schöne Prome-
nade».

Die Croisette von Cannes ist die mondänste der 
drei. Dass hier der Treffpunkt der Reichen und Schö-
nen dieser Welt ist, dafür haben die Verantwortli-
chen einiges investiert. Ende des 19. Jahrhunderts 
wurden der zwei Kilometer lange Boulevard neu 
gestaltet und die prägenden Palmen gepflanzt. Ziel 
war es, die «Promenade des Anglais» in Nizza zu 
übertrumpfen. Besonders während der jährlichen 
Filmfestspiele logieren die Prominenten in den Lu-
xushotels wie Intercontinental oder Hilton an der 
Promenade.

Viel weniger mondän, aber auch mit einer unver-
gleichlichen Atmosphäre präsentiert sich der Ma-
lecon, die Stadtpromenade von Havanna. Mit dem 
Bau der acht Kilometer langen Anlage, die heute of-
fiziell Avenida de Maceo heisst, wurde 1901 begon-
nen. Der beauftragte Ingenieur sollte gleich mehrere 
Probleme auf einmal lösen: Die Konstruktion sollte 
das bisherige Ufer verstärken, die hinterliegenden 
Gebäude vor dem Wasser und insbesondere vor den 
berüchtigten Nortes (Nordwinden) schützen, dazu 
als Trassee für die Eisenbahnlinie dienen und als mi-
litärische Verteidigungsanlage tauglich sein. 

Die Schutzfunktion erfüllt der Malecon immer noch, 
doch viel wichtiger ist die Promenade als Treffpunkt 
der Bevölkerung. Die lange Mauer wird als Sitzge-
legenheit genutzt, in der Umgangssprache ist der 
Malecon die längste Sitzbank der Welt. 

Auf Platz Eins der Rangliste ist aber ganz klar unser 
Quai. Nicht so mondän, nicht so lang, aber einzig-
artig und unvergleichlich. Die Erbauer wollten nicht 
für die Reichen und Schönen etwas bauen; wenn 
die Anlage zusätzlich touristischen Nutzen brachte, 
war das aber auch willkommen.

Für die Länge der Anlage gab es noch Visionen, die 
Verlängerung in Richtung Westen bis zum Friedhof 
wurde aber damals aus finanziellen Gründen nicht 
realisiert. Die «Ost-Erweiterung» mit dem Strand-
weg kam dann viel später dazu.  

Visionen und Pläne, Schwierigkeiten und viele be-
sondere, zum Teil auch traurige Begebenheiten 
beim Bau unserer Promenade stellen wir Ihnen 
ohne Anspruch auf Vollständigkeit in dieser Sonder-
nummer des «Niwws vor Gmeind» vor. Lassen Sie 
sich mitnehmen in einen faszinierenden Abschnitt 
unserer Dorfgeschichte, der uns den schönsten Kilo-
meter am Brienzersee beschert hat. 

Ihre
Annelise Zimmermann
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Zwei Fliegen auf einen Streich
Die Entstehung des Brienzer Quais wurzelt in der 
Geschichte zweier Verkehrssysteme, die sich seiner-
zeit ebenso ergänzten wie konkurrenzierten. Unser 
Dorf war lange Zeit ein Scharnier zwischen Eisen-
bahn und Schifffahrt. «Brienz – Endstation!» hiess 
es bei der Brünigbahn bis Mitte 1916. Die Schmal-
spurverbindung zwischen der Zentralschweiz und 
dem Berner Oberland verkehrte ursprünglich nur 
bis Brienz. Wer nach Interlaken weiterreisen wollte, 
musste hier auf das Schiff umsteigen.

Erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurden Plä-
ne diskutiert, die Bahnlinie auszubauen und dem  
Brienzersee entlang bis Interlaken fortzusetzen. Da-
bei wurde anfänglich eine offene Streckenführung 
erwogen. Das Dorf wäre damit auf seiner ganzen 
Länge vom Ufer abgeschnitten worden, das Ortsbild 
wäre ruiniert gewesen; zudem wurde befürchtet, 
der Trachtbach könnte das Trassee gefährden.

1909 brachten die SBB deshalb die Idee einer Un-
tertunnelung ab Tracht ins Spiel. Dabei wurden ver-
schiedene Optionen geprüft – von der knapp 300 m 
 kurzen Tunnelröhre zur Gärbi über die 700 m 
lange Strecke nach Platzli bis zur schliesslich re-
alisierten Variante mit dem Westportal Zwymat-
ten. 895 m lang sollte der Tunnel unter dem Dorf 
schliesslich werden. Das ergab gut 18‘000 m3 Aus-

bruchmaterial in Form von Lockergestein und Fels-
brocken. Die günstigste Lösung zu dessen Beseiti-
gung beruhte auf einer geradezu genialen Idee: Das 
Material aus dem Tunnelausbruch wurde für den 
Bau eines rund 1000 m langen Quais vom Bahn-
hof bis zur Kirche am westlichen Ende des Dorfs 
verwendet. Bis anhin war das Seeufer auf diesem 
Abschnitt nicht durchgehend öffentlich zugänglich 
gewesen: Kiesstrände, die als kleine Schiffländten 
dienten, wechselten sich mit Seegärten ab, die von 

Tunnel und See



4

Stützmauern gesichert und gegen Wellenschlag ge-
schützt wurden.

Mit der Errichtung des Quais wurde die Zürcher 
Bauunternehmung Favetto, Bosshard und Steiner 
beauftragt. Damit konnten wertvolle Synergien ge-
nutzt werden, handelte es sich doch um die gleiche 
Firma, die im Auftrag der SBB den Tunnel unter dem 
Dorf baute. Die Bauarbeiten am Quai wurden 1911 
eingeleitet, im Jahr darauf begann der Ausbruch des 
Bahntunnels.

Das Quai-Projekt war vom Interlakner Geometer 
Ernst Blatter ausgearbeitet und von einem Berner 
Ingenieur namens Gerber vor der Realisierung ein-
gehend geprüft worden. In seinem Bericht rühmte 
Gerber die Linienführung. Diese zeige keine «pe-
dantischen geometrischen Formen», wie es bei 
solchen Anlagen geläufig sei, sondern schliesse 
sich dem bestehenden Seeufer in natürlicher Weise 
an, so dass trotz der hohen Mauer der «Reiz der 
Ländlichkeit» bewahrt werde. Auch die zahlreichen 

Schiffländten würden der Monotonie vorbeugen, in-
dem sie die langen Mauerflächen immer wieder un-
terbrechen. Geradezu schwärmerisch äusserte sich 
der Ingenieur über die zu erwartende Perspektive: 
«Der Ausblick auf das gegenüber liegende, gross-
artig schöne Ufer bietet wundervolle Abwechslung 
und steht doch beständig vor Augen.»

Seeseitig wurde der Quai als Trockenmauer mit 
70 cm breiter Krone errichtet. Grosse Steinplatten 
dienten als Fundament, das bei instabilem Unter-
grund zusätzlich mit hölzernen Pfählen stabilisiert 
wurde. Darauf ruhte die ab Grund rund 3 m hohe 
Quaimauer. Gefügt wurde sie mit festen, wohlge-
formten Platten aus dem Steinbruch Ringgenberg. 
Den Schutt aus dem Tunnel verwendete man zur 
bergseitigen Hinterfüllung. Bestehende Seemauern 
wurden in die Anlage einbezogen, sofern sie genü-
gend solid konstruiert waren. Die Bauarbeiten wur-
den in drei Lose eingeteilt (I bis Trachtbach, II bis 
Bären, III bis Löwen). Im Herbst 1914 war der Quai 
praktisch fertiggestellt.

Tunnel und See

Originalplan für den Bau des Brienzer Quais, erstellt durch den Interlakner Geometer Ernst Blatter

Bloss bis Platzli oder gar nur bis zur Gärbi? Für den Bahntunnel standen 1909 mehrere Varianten zur Diskussion.
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Originalplan für den Bau des Brienzer Quais, erstellt durch den Interlakner Geometer Ernst Blatter

Bloss bis Platzli oder gar nur bis zur Gärbi? Für den Bahntunnel standen 1909 mehrere Varianten zur Diskussion.

Hoffnungen und Träume

Der Quai als goldener Weg
in eine bessere Zukunft
Man hätte neidisch werden können: Seit dem aus-
gehenden 18. Jahrhundert suchten immer mehr Tou-
risten das östliche Berner Oberland auf. Lauterbrun-
nen, Grindelwald, Rosenlaui und Meiringen galten 
als «Hotspots» des boomenden Fremdenverkehrs. 
Brienz hingegen lag gleichsam im Windschatten. 
Auch die vom britischen Reisebüro-Pionier Thomas  

Cook angebotenen Rundreisen durch die Schweiz 
führten einzig zum Giessbach, nicht aber durch 
das Dorf. Immerhin kam hier ein findiger Mann 
namens Christian Fischer auf die Idee, man könnte 
den Durchreisenden nicht einfach billigen Souvenir-
Plunder unterjubeln, sondern ihnen hochwertige 
Holzschnitzereien als Andenken verkaufen.

Trotzdem machte sich anfangs des 20. Jahrhunderts 
im Dorf ein Gefühl des Stillstands breit. Während 
der Tourismus anderen Gegenden im Oberland zu 
einer geradezu stürmischen Entwicklung verhalf, 
stagnierte Brienz, ja die Bevölkerung war zu dieser 
Zeit sogar leicht rückläufig. «Trotz bedeutenden 
Anstrengungen von Seiten der Gemeinde und Pri-
vaten» habe sich der Ort leider nicht so entwickelt, 
«wie es seine herrliche Lage eigentlich hätte mit 
sich führen müssen», stellte der Gemeinderat 1911 
bedauernd fest.

Die Klage findet sich in einem Schreiben, mit dem 
die Gemeinde den Regierungsrat des Kantons Bern 

An der Wende zum 20. Jahrhundert zählte der «Bären» zu den führenden Häusern von Brienz. Das luxuriöse Hotel 
lockte seine Gäste mit eigenem Seebad. Sollte es nicht möglich sein, diese Erfolgsgeschichte mit einem Quai auf das 
ganze Dorf auszudehnen? Postkarte von 1899.
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um einen Beitrag an die Kosten für den Bau eines 
Quais ersuchte. Die Gemeinde hatte zu dieser Zeit 
bereits eine Quaikommission eingesetzt. Das Gre-
mium hatte die Aufgabe, dem Bauwerk zum Durch-
bruch zu verhelfen.

Man war sich in Brienz bewusst, dass Reisende 
nicht einfach von selbst die Gegend besuchen, son-
dern gezielt nach Attraktionen Ausschau halten. Die 
Quaikommission wusste denn auch zu berichten, je-
den Sommer höre man «von sich hier aufhaltenden 
Fremden die Klage über das gänzliche Fehlen einer 
ruhigen Promenade». Die Hauptstrasse sei eng und 
könne, wenn überhaupt, nur mit unverhältnismäs
sigem Aufwand verbreitert werden. Angesichts des 
zunehmenden Verkehrs sei deshalb «die Erstel-
lung einer weitern Strasse mit ruhigen Plätzchen» 
ein dringendes Erfordernis. Die Lösung lag auf der 
Hand: «Hierfür haben wir den herrlichen See, um 
den uns andere Fremdenorte beneiden.»

Im Gesuch an die Kantonsregierung legte der Ge-
meinderat dar, welche Wirkung er sich von dem 
neuen Bauwerk versprach: «Wir erwarten eine ganz 

wesentliche Vermehrung des Fremdenverkehrs.» 
Mit anderen Worten: Brienz sollte in die Liga von 
Wengen, Interlaken und anderen regionalen Kon-
kurrenten aufrücken. Dadurch, so die Überzeugung 
der Gemeindebehörde, würde sich unweigerlich 
«eine bedeutende Steigerung der Bodenwerte und 
der Steuerkraft» ergeben. 

Vom höheren Steuerertrag würde natürlich auch der 
Kanton profitieren. Der Gemeinderat wies deshalb 
gegenüber dem Regierungsrat ausdrücklich darauf 
hin, dass eine kantonale Investition in den Bau des 
Quais nach einiger Zeit amortisiert wäre, indem sie 
«einen ansehnlichen Ertrag» abwerfen würde.

Hoffnungen und Träume

Ein halbes Jahrhundert nach dem Bau des Quais hat die Moderne auch in Brienz Einzug gehalten. Auf dem Parkplatz 
beim «Bären» stehen schnittige Fahrzeuge; das hoteleigene Badehaus wird schon bald einem Hafen weichen müssen. 
Postkarte von 1967.
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Der Kampf ums Geld

Appell an den 
«Opfersinn der Mitbürger»
Der Bau einer Quai-Anlage war in Brienz seit dem 
ausgehenden 19. Jahrhundert ein Thema. Die See-
promenade, die den Dorfpolitikern und den Hote
liers vorschwebte, konnte jedoch aus Kostengrün-
den lange Zeit nicht realisiert werden.

Um 1905 scheiterte ein erster Anlauf, den Bau mit-
tels Durchführung einer Lotterie zu finanzieren. Im 
Dorf kursierten Gerüchte, die Anlage koste gegen 
eine Million Franken – was für die damalige Zeit 
eine enorm hohe Summe gewesen wäre, die jeg-
liche Massstäbe gesprengt hätte. Zum Vergleich: 
1914 verdiente ein Vorarbeiter auf der Baustelle am 
Quai einen Stundenlohn von 32 Rappen; für eine 
Hilfskraft gab es 27 Rappen.

Erst die kreative Verbindung mit einem zweiten 
Grossprojekt, dem Bahntunnel, liess den Traum 
Wirklichkeit werden. Das Material für die Hinterfül-
lung der Quaimauer stand auf diese Weise praktisch 
gratis zur Verfügung – einzig für den Transport von 
den beiden Tunnelportalen zu den Baustellen am 
See galt es einen (mässigen) Preis zu entrichten.

Dennoch schlugen die zu erwartenden Gesamt-
kosten in Höhe von 125‘000 Franken kräftig zu 
Buche. Die Gemeinde stellte einen Beitrag von  
75‘000 Franken in Aussicht, der Kanton wollte sich 
mit 30‘000 Franken beteiligen. Den Fehlbetrag ge-
dachte man mit einer Spendensammlung unter 
der Bevölkerung zu decken. Mit «Aufruf an unsere 
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Der Kampf ums Geld

Mitbürger und Interessenten» war ein Informati-
onsschreiben betitelt, das die Quaikommission im 
August 1911 publizierte. Darin appellierte sie «an 
den Opfersinn der Mitbürger und Interessenten von 
Nah und Fern».

Man dachte dabei in erster Linie an Geschäftsleu-
te, insbesondere an Hoteliers, die ja von der neuen 
Attraktion des Quais auch am meisten profitieren 
würden. Der grösste private Beitrag ging denn auch 

tatsächlich von einem Hotelier ein. Den Zeichnungs-
schein unterschrieben aber auch Handwerker, die in 
finanzieller Hinsicht wohl alles andere als auf Ro-
sen gebettet waren. Das Kassabuch der Quaikom-
mission verzeichnet mehrere Einträge in Höhe von 
10.- Franken, die in fünf Jahresraten à 2.- Franken 
abgestottert wurden. Auf geradezu rührende Weise 
hatte die Bevölkerung den Aufruf der Quaikommis-
sion beherzigt, «ihr Scherflein klein und gross bei-
zutragen und treu zusammenzuhalten».

Jährlich zu entrichtende Spenden von 5.- bis zu 300.- Franken: Ohne die Unterstützung durch 
Privatpersonen hätte der Quai nicht gebaut werden können.

Zeichnungsschein von 1911. Selbst aus dem Ausland 
(hier aus Wyoming / USA) gingen Spenden ein.
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Und zeichne Hochachtungsvoll!
Verschiedenste Fachstellen und Behörden waren 
bei der Planung, der Finanzierung, der Bauausfüh-
rung und bei den abschliessenden Verträgen betei-
ligt. Die Schriftwechsel im höflichen Ton der Jahr-
hundertwende sind Trouvaillen aus dem Archiv der 
Gemeinde. 

Zwei wichtige Meilensteine im Projekt sind die Re-
gierungsratsbeschlüsse 2069 und 4627 aus dem 
Jahr 1911. Am 9. Mai 1911 würdigt die Kantons-
regierung die Vorarbeiten von Geometer Blatter 
und erteilt die grundsätzliche Einwilligung. Der 
Entscheid wird übrigens nicht direkt mitgeteilt, son-
dern der Regierungsstatthalter von Interlaken da-
mit beauftragt, ein Exemplar dem Gemeinderat von 
Brienz zuzustellen. Die Quaikommission und der 
Gemeinderat bleiben hartnäckig. Im Gesuch für die 
Materialablagerung und einen Finanzierungsbetrag 
wird auf die grundsätzliche Bewilligung Bezug ge-
nommen: «…unserer Bestrebung seine Sympathie 
erzeigt…. Wir verdanken dieses Entgegenkommen 
bestens.» Am 7. November 1911 stimmt der Regie-
rungsrat der Ablagerung des nicht benötigten Aus-
hubmaterials im Brienzersee zu.

Für die fachliche Prüfung des Projekts wurde Ingeni-
eur Gerber angefragt. In seinem Bericht steht unter 
anderem: «…haben Sie angefragt, ob er in der Lage 
wäre, diese Mission zu übernehmen. Mit Schreiben 
vom 15. September hat derselbe Ihnen mitgeteilt, 
dass er diese Prüfung vornehmen könne.» Gerber 
schliesst seinen Bericht mit ausgesuchter Höflich-
keit: «Indem ich nun hoffe, Sie über Ihre Quai-An-
lage vorläufig genügend orientiert zu haben, benut-
ze ich die Gelegenheit, Sie Herr Präsident, geehrte 

Herren, meiner vorzüglichen Hochachtung zu ver-
sichern.» Wesentlich knapper sind die Schriftstücke 
aus der Gemeindeversammlung. Zu der Gemeinde-
versammlung vom 23. März 1912 protokolliert Ge-
meindeschreiber Eggler, dass mit 388 von 394 (!) 
anwesenden Stimmen die Ausführung des projek-
tierten Quaibaus beschlossen wird. «Derselbe erhält 
ferner Vollmacht zum Ankauf des für den Quaibau 
nötigen Privatlandes und wird ermächtigt, hiefür 
wenn nötig das Expropriationsrecht auszuwirken.»

Den ganzen Weg durch die Instanzen zeigt das Do-
kument zur Planauflage. Diese wird vom Oberinge-
nieur des I. Kreises Neuhaus 1919 in Gang gesetzt: 
«… Ihnen in Beachtung von Ziffer 3 des Reg. Rats-
beschlusses vom 9. Mai 1911 einen Ausführungs-
plan … zu unterbreiten.» Der zuständige Ober- 
ingenieur des Kantons leitet das Schriftstück mit  
seinen Anmerkungen weiter an die Baudirektion: 
«Wir halten die Anregung des Herrn Kreisoberinge-
nieurs I … für durchaus praktisch. … schliessen uns 
dem Antrag an, den Plan grundsätzlich zu genehmi-
gen und die öffentliche Auflage durch die Gemein-
de zu veranlassen.»

Die Baudirektion schickt das Dokument zum Mit-
bericht an die Finanzdirektion: «zur Kenntnis 
und Ansichtsäusserung.» Drei Monate später ist  
das Geschäft zurück bei der Baudirektion: «… vor-
läufig die Planauflage anzuordnen und abzuwar-
ten, wie sich die Verhältnisse weiter gestalten, ein- 
verstanden.» Schon tags darauf schickt der Bau- 
direktor das Dokument weiter ans Tiefbauamt, 
das zwei Tage später den Herrn Kreisoberingeni-
eur I «zur Behandlung gemäss den Überweisun-
gen» beauftragt. Gemeindeschreiber Eggler publi-
ziert die Planauflage im Amtsanzeiger Nr. 30 vom  
25. Juli 1919.

Jugendstil-Bürokratie
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Statt des Booms kam der Krieg
Der Quai, das neue Prunkstück von Brienz, sollte 
zu einem touristischen Eldorado werden. So hoff-
te man im Dorf. Doch die hochfliegenden Pläne 
zerschlugen sich auf geradezu brutale Weise. Am  
28. Juli 1914 brach der Erste Weltkrieg aus. Am Quai 
wurden die bereits weit fortgeschrittenen Arbeiten 
für mehrere Wochen unterbrochen. Danach wurde 
das Projekt immerhin durchgezogen, doch nach ei-
ner feierlichen Einweihung war niemandem mehr 
zumute. Aus diesem Grund ist auch kein eigentli-
ches Abschlussdatum des Projekts überliefert. Es 
ist davon auszugehen, dass die Maurerarbeiten im 
Herbst 1914 abgeschlossen wurden. Im folgenden 
Halbjahr wurden noch Bäume gepflanzt und Ruhe-
bänke platziert.

Der dramatische Konjunktureinbruch hatte Folgen 
für die Finanzierung des Projekts. Die Schweiz blieb 
zwar vom direkten Kriegsgeschehen verschont, 
doch die touristische Nachfrage brach praktisch 
völlig zusammen. Leidtragende in unserer Region 
waren insbesondere die Hotels und verschiedene 
Gewerbebetriebe. Die Unterlagen der Quaikommis-
sion verzeichnen für das Jahr 1917 mehrere Konkur-
se von Hoteliers.

Für weite Teile der Brienzer Bevölkerung war die 
Situation prekär. Das illustriert etwa die Mitteilung 
an den damaligen Brienzer Gemeindeschreiber Egg-
ler vom April 1917, die ein Bürger als Antwort auf 
den in Rechnung gestellten Jahresbeitrag an den 
Quaibau schrieb: «…sehe ich mich genötigt, Ihnen 
mitzuteilen, dass es uns einstweilen unmöglich ist 
für so ähnliche Sachen Geld auszugeben. Wollte 
gerne mein Möglichstes tun, doch die Verhältnisse 
gestatten es mir nicht. Der Verdienst ist seit Mitte 
Dezember fast Null und der Bruder Gottlieb im Mili-
tärdienst, Bruder Gottfried macht die Haushaltung, 
der Vater ist arbeitsunfähig und die Mutter krank 
im Spital. Die Aussichten für genügend Arbeit in der 
Werkstatt sind untröstlich. Ich bin gegenwärtig al-
lein zum Verdienen. Wollte eigentlich nicht klagen, 
doch dieses diene zur Kenntnis.»

Vom Zusammenbruch von Wirtschaft und Tou-
rismus waren auch andere Projekte tangiert: Der 
Wetterhornaufzug in Grindelwald, eine der ersten 
Luftseilbahnen der Welt, wurde stillgelegt, die Jung-
fraubahn fand ihre Endstation beim ursprünglich als 
Zwischenetappe vorgesehenen Jungfraujoch. Und 

der Quai in Brienz? Das Juwel am See blieb vorerst 
verwaist. Nach dem Krieg setzte die touristische 
Nachfrage zögerlich wieder ein. Immerhin wurden 
1943 Pläne für einen Ausbau des Quais um eine 
vierte Etappe (Pfarrhaus bis Mühlebach) diskutiert, 
jedoch nicht realisiert.

Im Laufe der Zeit erfüllten sich die Hoffnungen der 
Pioniere dennoch – jedenfalls zum Teil. Die Boden-
preise sind zwar glücklicherweise nicht ins Uner-
messliche gestiegen, das Steueraufkommen hat sich 
allerdings auch nicht enorm belebt. Doch unbestrit-
tenermassen zählt die Seepromenade heute zu den 
Wahrzeichen unseres Dorfs.

Der Glanz dieser Sehenswürdigkeit hat in der jün-
geren Vergangenheit sogar noch zugenommen. Im 
Februar 1990 zerstörte stürmischer Wellengang den 
Quai praktisch auf seiner ganzen Länge. Das Bau-
werk wurde danach in etwas abgewandelter Form 
wiederhergestellt. Die Geländer wurden durch tie-
fer liegende Brüstungsmauern ersetzt. Verschiedene 
Abtreppungen und ein Wasserspielplatz erleichtern 
seither den Zugang zum Wasser. Die Attraktivität 
des Quais ist ungebrochen.

Schwere Zeiten, harte Schicksale

Wo es nichts mehr hat, gibt es auch nichts zu holen: Die 
Quaikommission musste sich in verschiedenen Fällen die 
zugesicherten Beiträge ans Bein streichen.
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Quai einst und heute
Die Brienzer Fotografin Sarah Michel hat Schau-
plätze alter Postkarten aufgesucht und mit ihrer 
Kamera aktuelle Impressionen vom Brienzer Quai 
eingefangen.

Erstelled ech eis
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Jubiläum: Einladung
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Programm Jubiläumsfeier
100 Jahre Quai

Sonntag, 27. Juli 2014

Fahrt mit dem Regionalzug der Zentralbahn vom 
Bahnhof Brienz nach Brienz West:

Brienz ab	 11.02 Uhr
Brienz West an	 11.04 Uhr

Die Zentralbahn lädt die Jubiläumsteilnehmer zu 
dieser kurzen Fahrt durch den Tunnel unter dem 
Dorf ein (kein Billett notwendig).

Spaziergang über den Quai zum Cholplatz mit Zwi-
schenhalten und Erläuterungen.

Apéro und Kurzansprachen auf dem Cholplatz  
ca. 12.00 Uhr

Die Bevölkerung ist herzlich eingeladen. Bekleidung 
im Stil der Bauepoche ist erwünscht. 


